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Der dreimal tote Luchs
Stetie bleibt binter der Kaktusbecke wie erstarrt steben . Ist es

Irlich ? Darf er seinen Augen trauen ? Etwas Rotbraunes windet
H schlangenartig durch das knorrige Seidegestrüvv . stellt die Obren
JW, sichert gegen den Wind , schnürt näher beran und verschwindet . .
chiliuvv ! in einem Mauerloch . Dieses Mauerloch führt in Pier -
:t5 Hübnerstall.

r 5» . Pierre iaht einen groben Bruchstein, svringt mit einem riesigen
jchtr « tz nach dem Loch und verrammelt es. Drinnen gackern die Hübner.

. Pierre rasch ins Saus , sein« Flinte ergriffen , dovvelläusig gela-
7" , und hinüber nach dem Platz vor der Kapelle , wo die Männer
?s Dorfes beisammen stehen und Mondscheinvolitik machen . Sein
Matten svringt wild voraus . Es ist so hell , dab die Blumen ihre
»kben »eigen. Der Firnschnee vom Monte Rotondo glänzt wie

Quichottes Barbierbeckenhelm.
^ ,Der Fuchs . . . der Fuchs . . .

“ schreit Pierre , und seine Stimme
M-vvt über . ,Jn meinem Hübnerstall , drinnen ist er . . . und ich
*>b« ihm die Ausfahrt versalzen.

"

. Priminaccio ! Die wackern korsischen Bauern warten garnicht
?i«rres Bericht ab . Sie ducken sich unter den Mondstrahl , damit der
Nchs sie nicht siebt , und huschen in ihre Hütten .
JUtne zwei Minuten dauert es , da sind sie alle vor Pierres
verlach versammelt . Auch Frauen , Mädchen und junge Burschen
7»nen herbei . Es ist ein riesiges Fest : in Pierres Hübnerstall sitzt

Fuchs ! Die Männer stehen in achtungsvollem Halbkreis vor dem
^ ch, die Schiebeisen schräg nach vorn gerichtet. Der blte Jacques
fit einen gewaltigen Sarazenensäbel in der Faust und komman-

.. -̂ ^ irt, wie gewöhnlich. Einer der Jungen baut in der Aufregung mit
HÜ* l$ÄMn Mauleselkummet um sich. Ein Mädchen kreischt auf , schützt mit

Mchen Händen ihre Kehrseite vor weiteren Angriffen , und der
^«endliche Simson verschwindet eiligst mit seiner Waffe.
^ .Hierher, hierher "

, schreit Jacques und fuchtelt gefährlich mit dem
Bbel. Pierre bringt eine Lampe , gibt sie einem andern »um halten ,
Art den Stein und späht in die Finsternis . Die Hübner gackern ,
tboher die Lampe !" flüstert Pierre , während die andern ihn mit
Mltem Geschrei ermuntern . „Da hinten sitzt er,' ich sehe seine Lich-
j
*1 funkeln, vsst !" Wirklich, es wird still . Pierre schiebt den Lauf sei -
;.ts Gewehrs vorsichtig durch die schmale Oeffnung , visiert umständ-
!*$ . und bautz ! kracht der Schub.
. Pautz ! kracht ein »weiter Schub ! Einem der andern , die im Halb-
p*!e stehen , ist vor Aufregung die Flinte losgegangen . Der Schrot
A im Drea . Niemand ist verletzt ; daher achtet man auch nicht
^ diesen Fehlgriff . „Er liegt !" sagt Pierre . Aber Jacques blin¬
kt über die Lampe hinweg, stöbt seinen Säbel bis »um Knauf in

ööhle , mehrmals nacheinander, gräßlich rollen seine Augen und
scheidet : „Dummkovf, er liegt noch nicht . Was Du für den Fuchs
Nulten bast . ist ein Saufen Hühnermist." Er reinigt seine entweihte
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>Nge zwischen Daumen und Zeigefinger .
» ikancois , ein erfahrener Jäger , schieb,

"»Mm zur Seite , visiert mit einem Auge das Loch, legt schweigend
n Und schiebt. „Doila " sagt er und begleitet diesen bündigen Aus -

, ^uch mit einer restlos abichliebenden Geste . Wieder stochert Jac »
" ts mit dem Säbel , aber er kommt diesmal zu keinem Ergebnis .

» . Platz dem Datei Philippe ! In den groben alten Zeiten , so geht
Sage , war er «in berühmter Räuberbauptmann . Seinen Pa -

!^ rchenbart umwallen schauerliche Balladen . Er ist der Koos des
Mes und hat auch immer noch seine sicherste Hand am Abzug . Seine
™te ist nach arabischer Art mit Damaszenerarbeit verziert . Vater
Ailivve wirft einen unsäglich verächtlichen Blick über die andäch-
"ie Versammlung , duckt sich gelenkig wie ein Panther vor dem Loch ,

_ [tttmelt einig« unverständliche Worte , vielleicht einen höllischen

I ?.»S« lsegen und drückt ab . Dann bängt er sein Gewehr am Riemen
.°r die Schulter und gebt . Man schaut ihm ehrfürchtig nach , bis

? Ne hohe Gestalt im Mond aufgeht . Sehr laut gackern die Hübner .
I fctnn bncht das Geschrei los ! „Auf Pierre , mach auf !" Jacques
B in, den Säbel über seinen Kopf kreisen , svringt von einem Bein

c"'» andere und brüllt hoboho, ohne sich erst die Mühe zu geben ,
Menschliche Laute zu formen . Der Lamventrager schraubt den Docht

evest auf wie möglich, . während Pierre den Stein zur Seite wälzt .
iJjfcit Geheul stürzt er rücklings zu Boden . . . über ihn hinweg
J “. >n Todesangst der Fuchs, rast durch die verblüffte Menge und

lÄnt in der allgemeinen Verwirrung . Die Frauen kreischen
^ aalten sich die Röcke »u ; die Männer fluchen und schieben voller^ 7! ihre Gewehre in die Luft ab.

2acqu «z kommt als erster zu sich , reibt seinem Nachbar die La-
7^ aus der Land und leuchtet in den Stall hinein . Da liegen

I

drei Hühner erschossen in den Ecken. Er fischt sie mit seinem Säbel
heraus und überreicht sie , an den Füßen gebündelt , Piere . Drei
wunderschöne braune Legehennen. Piere treten die Tränen in die
Augen. Er spricht kein Wort . Im Hintergrund siebt er die Sil¬
houette einer erhobenen Faust gegen den flimmernden Nachthimmel.
Und er müßte sich sehr täuschen , wenn diese Faust nicht seiner ange¬
trauten Eheliebsten , gehörte.

In der Ferne kläffen Hunde. Sie haben wohl die Svur des Fuch¬
ses genommen . Was nützt es . . . er ist fort und wird so bald nicht
zurückkehren . Die Schimpfporte und Flüche, die binter ibm heraus -
vrasteln , versengen sein Fell nicht . Pierre aber hat eine Woche lang
täglich sein Huhn im Tovf und eine geschwollene Backe dazu .

Werner Illing .

Allerlei
Automatische Telephone für Blinde . Die Pariser Telephon .

Verwaltung hat eine interessante Neuerung eingeführt . Bisher
war es den blinden Telephonteilnehmern nicht möglich , die Selbst -
anschlubaparate zu benutzen . Nun bat der Leiter eines Blinden¬
instituts eine Ziffernscheibe konstruiert , die statt der üblichen Zah¬
len die gleichen Ziffern in Blindenschrift besitzt. Alle Pariser
Telepbonanschlüsse. die Blindest gehören , wurden mit dieser Ersatz¬
vorrichtung versehen. Bon nun an ist es den Blinden möglich ,
ebenso wie alle andern sehenden Teilnehmer die automatischen
Televbonavarate zu benützen . Auch in der franzistischen Provinz
soll die Neuerung demnächst eingeführt werden.

Nttes für Sie Volksgesundheit
Der monarchistische Staat , in dessen Verlauf jene Hochentwicklung

der Industrie und damit verbunden die Zusammenballung grober
Arbeitermassen in Großstädten stattfand , fühlte sich keineswegs be¬
müßigt , die daraus entstandenen Konsequenzen in gesundheitlicher
Beziehung zu ziehen und « ine soziale Gesundheitsfürsorge zu schaf¬
fen. Das blieb beinahe restlos der Republik Vorbehalten, die vor
der weitaus schwierigeren Aufgabe stand, außer der vorhandenen
hygienischen Situation auch noch die Wunden , die der Krieg ge¬
schlagen hatte , zu heilen . Dazu kamen noch als besonders erschwe¬
rendes Moment die verheerenden Folgen einer ungeheuren Woh¬
nungsnot .

Die gesundheitliche Fürsorge des Staates enthält als wichtigstes
Moment die Fürsorge für das Kind , dessen Gesundheitszustand
ja der der nächsten Generation ist. Hier sind ganz besonders in Ge¬
meinden , die unter sozialdemokratischer Verwaltung steben , ganz
wunderbare Einrichtungen getroffen worden . Gewiß, Schulärzte
sind heute schon eine Selbstverständlichkeit, und trotzdem kommt es
auf das Wie und Was an , mit dem ein Schularzt die ihm gestellten
Aufgaben erfüllt , kommt es ferner an auf die dafür verfügbaren
Einrichtungen , und zuletzt , aber nicht als unwichtigstes, auf die
geistige Einstellung des Arztes , der , wenn er wahrhaftig
fruchtbare Arbeit leisten wils , sich nicht damit begnügen darf , seine
ärztliche Pflicht zu erfüllen , sondern der auch in persönlichen Kon¬
takt mit der Familie der von ihm betreuten Kinder zu treten hat .

•
’
j.

^

lil
liplllltlfl

**I1

Andrang zu der fahrbaren Schulzahnklinik einer norddeutschen
Kreisoerwaltung .

Er muß nach ihrer sozialen Lage forschen , er muß die Wohnungs -
verhältnisie seiner kleinen Patienten auf das eingehendste studieren
und er muß von dem heiligen Eifer beseelt sein, der den ärztlichen
Berus erst zu einem Hilfsmittel für die leidende Menschheit macht.
Es liegt auf der Hand, dab hier ein sozialistischer Arzt weit¬
aus intensivere Arbeit leisten wird , als ein Arzt der nicht von dem
Wunsch besessen ist, das Los der geknechteten Klaffe »u mildern .

Wie weit die technische Vorbildung der Spezial -Schulärzte ge¬
diehen sein mub , legen die vor kurzem erlassenen Richtlinien der
deutschen Gesellschaft für Kinderheilkunde fest. Sie lauten :

Die Schule als Zwangseinrichtung des Staates bat die Aufgabe,
sich nicht nur unterrichtlich zu betätigen , sondern auch die Gesund¬
heit der Schüler zu schützen und zu fördern . Die Schule mub be¬
müht sein , alle Schäden auszuschlieben, die etwa durch den Schul¬
betrieb entstehen können . Dabei muß man im volkshygienischenJn -
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teresse gleichzeitig die günstige Gelegenheit benutzen, zu einer ge¬
sundheitlichen Sichtung , Beratung der Kinder in Verbindung mit
ärztlicher Fürsorge . Um dieses Ziel zu erreichen, mub das Schul¬
arztsystem weit ausgebaut werden . In allen Fragen der Hygiene
der Schule und der Eesundheitsförderung der Schüler ist der Arzt
maßgebend. Geeignete Räume mit stnuentsvrechender Ausstattung
für seine Tätigkeit sollen noch Möglichkeit in jeder Schule für sei¬
nen Zweck zur Verfügung stehen . Der Arzt mub innerhalb der ein¬
zelnen Schulen zu den Beratungen des Lehrerkollegiums in ge¬
sundheitlicher Angelegenheit hinzugezogen werden . In den Selbst-
verwaltungskörvern , die sich mit der Schule befasien, mub der Schul¬
arzt vertreten sein . Erforderlich ist eine hinreichend große Zahl von
Schulärzten mit entsprechender, das heibt dem Zweck angevabter
Ausbildung . Die Grundlage der Ausbildung mub eine ausrei¬
chende, etwa zwei Jahr « betragende Ausbildung in der Kinder¬
kunde und Kinderheilkunde sein . Fachärzte für Kinderkrankheiten
kommen deshalb als Schulärzte in erster Linie in Betracht . Zur
Sauvtausbildung soll ein spezieller Kursus der Schulgesundheits¬
pflege von ausreichender Dauer hinzukommen. Während der Dauer
dieses Kursus ist auch besonderer Wert auf Seuchenbekämpfung von
Sozialhygiene , Psychologie und Psychopathologie des Kindes - und
Jugendalters sowie Physiologie und Pathologie der Leibesübungen
zu legen. Die Ausbildung der Schulärzte dürfte im Prinzip Ange¬
legenheiten der Universitäten und sozialhygienischenAkademien un¬
ter Hinzuziehung von Praktikern der Schulgesundheitspflege sein .
Den jetzt tätigen Schulärzten ist durch besondere Nachholungskurse
Gelegenheit zur Fortbildung gegeben. Außerdem ist darauf zu hal¬
ten , dab die Schulärzte zu ihrer Fortbildung an geeigneten Ver¬
anstaltungen teilnehmen .

England beabsichtigt in der Fürsorge um die Gesundheit sei¬
ner Staatsbürger noch « inen Schritt weiter zu geben, und debat¬
tiert auf das lebhafteste den Gedanken, in regelmäbigen zeitlichen
Abständen ärztliche Untersuchungen an jedem einzelnen englischen
Bürger vornehmen zu lassen . Ein Mitglied der Londoner Univer¬
sität macht »um Beispiel Vorschläge, wie eine fruchtbringende Schul-
kinderfürsorge gestaltet werden könne . Sie führte in der Jabres -
konferenz der „Royal Sanitary Institute " aus : „Der Facharzt sollte
im Sause selbst eine vollständige ärztliche Untersuchung jedes Fa¬
milienmitgliedes mindestens dreimal im Jahre vornehmen , deren
Ergebnisse sorgtziltig berichtet werden sollen . Diele Untersuchungen
sollen auch auf die Mutter und ihre kleinen, noch nicht schulpflich¬
tigen Kinder , sowie auf die erwachsenen Kinder ausgedehnt wer¬
den ; die ganze Behandlung im Haufe sollte unter seiner Fürsorge
stÄhen.

"
Diesem Projekt stehen selbstverständlichgrobe finanzielle und ver-

waltungstrechnische Schwierigkeiten gegenüber. Es ist aber schon
viel erreicht, wenn man , wie in Deutschland, Zwischenlösungen
findet ,wie sie zum Beispiel die in einem Autobus untergebrachte
Schulzahnklinik des Kreises Jüterbog -Luckenwalde darstellt . Neben
der Möglichkeit, in einem beträchtlich groben Radius auch die ab¬
gelegensten Dörfer zu erfaffen, hat dieser fahrbare Autobus noch
« inen anderen psychologischen Reiz , indem er nämlich die Neugier
der Kinder weckt und ihnen den schweren Gang zum Zahndoktor
schmackhafter macht.

Vom Reichstag bis in die Parlamente der kleinsten Kommunen
kämpft die Sozialdemokratie mit eiserner Energie für die Flüssig¬
machung von Mitteln , die zur Errichtung von Bollwerken gegen
die Volkskrankbeiten, für die Kräftigung einer bislang kläglich ver¬
nachlässigten Masie, verwandt werden sollen . Zu den groben Er¬
folgen , die sie bisher in diesen Bestrebungen gehabt hat , werden sich
in unermüdlicher Arbeit weitere gesellen .
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Kriminalroman non Sau« Regina von Rack
Gopyright 1 SS0 by Emst Oldenburg , Leipzig.

- - (Nachdruck verboten .)

{ (I . ^®f>re klopfte vor Aufregung das Her» ; er glaubte es schlagen
ttt ' 2 n den Schläfen hämmerte ihm das Blut und seine Ner-

iykÄ ^ wollten sich nicht beruhigen lassen durch die Erwägung , dab
t stf' , Menschenjagd für den Kriminalisten etwas Alltägliches ist.'

ft
baKatelle.

W ’*’1 kam der finster« Kellergang ; er barg die Gefahren einer
pichen Falle .

tz- ?^ke entsicherte den Revolver und seine Leute taten ein
3v 9'

liitt
n rwängte sich Fabre durch die schmale Meueröffnung , lieb

lifo Blendlaterne aufstrahlen und schlich so geräuschlos wie mög-
^ voran.
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' 1 Lichtkegel der Laterne glitt über feuchte Ziegelwände von

Mörtel gebröckelt war , verfing sich in schaukelnden
Sweben und hüpfte über ausgetretene Stiegen .

fünf Männer tappten vorwärts —- tiefer . Es tropfte von der
und unter ihren Füßen knisterte cs widerlich, wenn sie auf

> zahllosen fetten Mauerasseln traten .
®an8 machte eine Wendung und wurde hier von einer Tür

^ errt.
die Spanne einer Sekunde zögerte der Kommissar.

Knstille .
°^en drückte Fabre auf die Klinke. Sie gab nicht nach .

Namen des Gesetzes — öffnen Sie !"

Dg
"ven klirrte etwas zu Boden. Dann rührte sich wieder nichts,

der Kommissar seinen Leuten einen schnellen Wink. Die
mit einem vehementen Ruck gegen die Tür , daß sie in

^ 6usen krachte . Mit vereinten Kräften stemmten sie sich gegen
die ächzte — schwankte — endlich gab sie nach .

«wem wackligen Tisch flackerte eine Petroleumlampe . In
^ leiiis stund Jacques Randour .

^
volygx

hilflos starrte er in die Läufe der auf ihn gerichteten

Randoux — Sie sind verhaftet !"
überrumpelte lieb stch widerstandslos festnehmen , in seinem

armen Hirn rumorte blob die eine Frag « : Wie war die Polizei auf
sein Versteck gekommen ? —

Nach den letzten Stunden der Spannung dehnte sich nun die Brust
des jungen Kommiffars in Befriedigung . Endlich Erfolg . Jac¬
ques war in seiner Hand ; der Komplize Louis Grards . fein Mör¬
der vermutlich und vielleicht, ja , gewiß sogar, der Unhold , der di«
Toten von St . Pierre enthauptet !

Das alles zu beweisen, schien Fabre nunmehr ein Kinderspiel —
uns bagatelle ! Er war gemacht; den Oberkommissar hatte er jetzt
so gut wie sicher und damit ein schlankes , braunes Mädel !

Fabre hätte den Verhafteten am liebsten jubelnd umarmt . Recht¬
zeitig besann er sich — das hätte doch einen merkwürdigen Ein¬
druck gemacht! — und fing lieber an , die dürftige Einrichtung der
Kellerstube zu durchschnüffeln .

Stumpfsinnig folgte Jacques jeder feiner Bewegungen . Der gräß¬
liche Kommissar leistete gründliche Arbeit ! Und er mutzte betrübt
zusehen , wie seine schöne, komplette Sammlung praktischer Werk¬
zeuge zu tage gefördert und beschlagnahmt wurde . Ein schwerer
Bund von Sverrhaken in allen nur erdenklichen Formen , — was
hatte ihre Herstellung für Mühe gekostet ! — raffinierte Sägen ,
Stemmeisen und Drillbohrer für Kassenschrankplatten — kurz lauter
höchst kompromittierende Dinge , über deren Zweck das verstock¬
teste Leugnen nicht hinwegbalf .

Aber er batte schließlich längst nicht mehr die Ambition , den ehr¬
lichen Mann zu spielen. Unangenehmer war , daß Fabre aus der
wurmstichigen Kommode auch verschiedene PrachtMcke der letzten
Beutezüge hervorkramte .

Das konnte ihm hübsch ein paar Monate eintragen ! Und^ die Po¬
lizisten grinsten Io unverschämt und hämisch bei jeder neuen Herr¬
lichkeit , die Fabre hervorzog.

Endlich aber waren alle Schubläden und Fächer geleert . Bis auf
den Grund .

Wo blob der Kommissar noch weitersuchte? Da war doch nichts
mehr ? Der aber fing von vorn an , wühlte und scharrte in dem
Krimssrams wie ein Dackel, der nach Mäusen gräbt .

Und zwei Polizisten visitierten die Kleider Jacques '
. Legten neben

das Brot und die Awiebelrvurst — bei deren Verzehren RaNdour das
Schicksal ereilt — hübsch der Reibe nach Kautabak , ein Schnapp¬
messer , Streichhölzchen und einen abgerissenen Hosenknovf auf den
Tisch.

Plötzlich aber hielt einer der Polizisten ein glitzerndes Zeugs in
den Fingern , sah es scharf an und reichte es Fabre .

Ein Medaillon . Richtig ! Das Medaillon ! Jacques vergegenwär¬

tigte sich mit einem Schlage schaudernd die Situation , in der er es
zu sich gesteckt. Und er hatte es total vergessen , hatte gar nicht daran
gedacht , dab er das flache Ding in der Tasche trug !

Fabre twt zur Lampe , drehte das Medaillon hin und ster . In der
Fourniere schimmerte eine rötlichschwarze Kruste. Fabre wußte es,
bevor die Sachverständigen ihr Gutachten abgaben , dab das ein¬
getrocknetes Blut war .

Er mühte sich, die vergoldete Blechkavsel zu sprengen. Brach sich
den Nagel , bevor das verklebte Medaillon aufklavvte .

Ein mit der Schere ungeschickt rund zugeschnittenes Blättchen
flatterte heraus . Ein Lichtbild, wie es Jahrmarktvbotogrovhen in
wenigen Minuten für zwanzig Centimes Herstellen .

Fabre hob es auf und unterdrückte nur mit Mühe einen Ausruf
der Ueberraschung. Jacques wurde unbehaglich zumute ; was mochte
der Kommisiar da gefunden haben ? Er war froh, als ihm Fabre
unvermittelt die Photographie unter die Nase hielt .

Dann aber glotzte er selbst mit geweiteten Pupillen sprachlos auf
das Bildchen.

Es zeigte zwei gute Bekannte : Louis und Lucienne . ,
Kommissar Fabre reckte sich im Triumphgesübl .
Da hatte er , was er gesucht . Einen Beweis , einen blutigen Be¬

weis , ein eorpus delicti !
Wenn das nicht ausreichte . . . .

XIH .
Weit drauben vor Marseille , in einer der fjordartigen Buchten

am Cap Croisette kletterte in den frühen Morgenstunden ein Mann
zwischen den Blöcken und Klippen der Küste.

Er hatte die Beinkleider bis über die Knie hochgezogen und wa¬
tete mühselig durch das Geröll und den aufsvritzenden Schaum der
Brandung .

Die Woche über — und gar so früh am Tage — war die Bucht
einsam. Die Chalets , die kleinen, zierlichen Weekendhäuschen der
Marseiller bleiben verriegelt bis zum nächsten Sonnabend .

Das einzige menschlich« Lebewesen schien so der Mann , der da
am Ufer seinem kärglichen Verdienst nachging. Er sammelte in
einen Korb , den er am Arm trug , See -Igel , die sich im seichte¬
ren Wasser an den felsigen Küsten in die Riste und Fugen des
Gesteins klammern.

Die kleinen, stacheligen Seeungehruer werden auf dem Fisch¬
markte von Marseille verkauft , wie Muscheln lebend aufgebrochen
und das winzige, salzige Schleimklümpchen ihres Körpers wird als
Leckerbissen mit dem Daumen herausgeschält.
__ Drej Stuck — zwes Sous. (Fortsetzung
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